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für sich. Mit besonderen Apparaten. Da geht's manchmal um den Tausendstel eines Millimeters! Wer kann

Kontrolle — die große Bürgschaft. Der gute Koch prüft in seiner Küche das Fleisch, die Hausfrau
prüft auf dem Markt den Salatkopf, der gewissenhafte Käufer prüft im Kleiderladen das Gewebe des neuen
Anzugs, der Schullehrer hat uns seinerzeit schwer geprüft, und das Leben prüft uns alle immer wieder.
Immer wieder prüfen heißt's auch im Automobilbau. Zwar ist jedes Stück genau gezeichnet, sind auf jeder
Zeichnung die Maße aufs genaueste angegeben, jeder Dreher mißt genau die Stücke, die er bearbeitet, und
nirgends im ganzen Betriebe gibt's das berühmte laufende Band, auf dem die Stücke von einem Arbeiter
zum andern wandern, ob sie nun in allem einwandfrei seien oder nicht. Nirgends steht die Eile zuvorderst,
sondern überall die Exaktheit, und doch, trotz alledem kommen alle wesentlichen Einzelteile zu der beson-
dern Kontrollstelle des Hauses, ehe sie zusammengefügt werden. Die Kontrollverfahren sind eine Wissenschaft

^sich so wenig überhaupt noch
vorstellen! Da geht man mit

Maß- und Ver-
gleichsinstrumenten, mit Ver-
größerungs- und Fehlerver-
vielfachungsgeräten den Zahn-
rädern zu Leibe, ebenso den
Düsen, den Kolben, Ventilen
und vielem anderem. Bild:
Ein kritisches Frauenauge
mißt den Durchmesser einer
Nockenwelle, deren Durch-
messer auf *®/iooo Millimeter ge-
nau bearbeitet sein muß.
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w,xr wollen keinen erschöpfenden Bericht von un-
serm Rundgang durch die Saurer-Werke in Arbon
geben, dazu reicht weder unser Platz noch unser Ver-
ständnis. Einen Tag lang haben wir vom Morgen bis
zum Abend geschaut, gefragt, gehört, erfaßt und ge-
staunt. Und das Ergebnis: eine ehrfürchtige Bewun-
derung von der Fülle der Dinge, den Aufgaben,
Schwierigkeiten, vor der Arbeit, der Denkkraft und
Ingenieur-Kunst, die da am Werke sind. Warum wir
das veröffentlichen? Die Werke sind ein Stück
Schweizer Volkswirtschaft, ein Ausschnitt aus der
Kampffront des Exportes, wo die Entscheidungen
über die Schicksale tausender schweizerischer Arbei-
ter und Angestellten fallen. Und die Wagen? Es
sind gute Bekannte, wir kennen die Umrisse der gro-

Alles dreht sich. Die Räder der
Dreherei drehen sich, und das Rad der
Zeit dreht sidi auch. Dieser Raum ge-

zu den ältesten Stellen der gan-
zen ausgedehnten Fabrikanlagen. Hier,
in der Dreherei, haben die Arbeiter
vor zwanzig und dreißig Jahren an-
dere Stücke gedreht als heute: Bestand-
teile für Stickmaschinen, die damals
den großen Verkaufsgegenstand der

I^aurer-Werke darstellten. Stickma-
P-iiinen fürs St. Gallische und Stick-
maschinen fürs Ausland. Die Stick-
maschinen stehen still. Die Autos aber
fahren um so schneller. Um die Jahr-
hundertwende ging man unter der
Anführung des heutigen Chefs der
Firma und tüchtiger Fachingenieure
daran, sich im Autobau zu versuchen.
Viele ältere Leute waren mißtrauisch
und waren dagegen, so wie's in der
Welt eben ist und sein muß. Heute
baut die Firma mehrere hundert Wa-
gen und Motoren bei gutem Geschäfts-

gang, Wagen für die Schweiz, für Süd-
amerika, für den nahen Orient, für
Polen, Japan usw., Wagen für Länder,
wo große Anforderungen an die

Dauerhaftigkeit gestellt werden.

Die Meister vor der Zeichnung. Die Saurer Werkstätten und Büros beschäftigen zur
Zeit etwa 1800 Leute. Bei voller Beschäftigung waren es in den Jahren 1919/20 weit über 2000.
Alte und junge, erfahrene und Lehrlinge, einfallsreiche und unruhige Leute, brave und ruhige,
die ihre Arbeit Jahr um Jahr wie eine Uhr tun. Viele von ihnen haben ein gutes Stück Welt
und viele Betriebe gesehen, andere haben fast ihr Leben im Dienste der einen Saurer-Firma
zugebracht. Es braucht aller Gattig Lüüt da drin, für jeden Platz sind die Anforderungen wie-
der verschieden. Menschenkenntnis und die Kunst, aus jedem sein Bestes herauszuholen und
ihn dahin zu stellen, wo er das Seine am besten leisten kann, sind Umstände, die man nicht in
Zahlen und Rechnungstabellen so leicht einstellen kann, und die doch in einem Betrieb von
der Art der Saurer-Werke ihre große Rolle spielen.



Montage der Motoren. Was für ein gewaltiger, vielfältiger und verzwickter Organismus ist so eine Automobilfabrik! An ihrem Anfang steht die Unternehmüngs-
lust, stehen Pläne und Rechnungen. Dann heißt es einkaufen und gut einkaufen: Stahl, Eisen, Aluminium, Kupfer und so weiter. Dann heißt's: das Eingekaufte
prüfen. Hernach sollen die Rohmaterialien in Form kommen. In der Gießerei schmelzen und fließen die Metalle, kochend dringen sie in die Formen, und auf den
Drehbänken reißen hernach die Stahlwerkzeuge das Ueberflüssige von der rohen Form wieder weg. Immer näher tasten im Laufe des Arbeitsganges die Hände und
Maschinen sich an die gewünschte Endgestalt aller Teile des spätem Motors heran. Werkzeuge von ungeheurer Kraft und Feinheit zugleich reißen die Zahnradrillen
aus Stahl- und Gußstücken auf Maschinen, die selber nach vielen Erfahrungen und vielen Ueberlegungen von den Saurer-Werkstätten gebaut wurden. Schließlich, nach
langer Werdezeit aller einzelnen Stücke, kommt der Zusammenbau. Die Gewissenhaftigkeit jedes einzelnen ist von höchster Bedeutung — gewiß, die Zeit ist kostbar,
rasche Arbeit ist nötig, aber das beste ist doch die Treue im Kleinen — sie kommt dem Ganzen zugute.

fang und die erste Gestalt eines Ingenieur-
nung vorliegt. Die Zeichnung ist sozusagen
sie ist sein Wegweiser. Jedes Stück ist vom
lieh Motor), hat seine besondere Zeichnung,
beit der. Zeichenateliers für das Werk, umso
eigensinnigen Köpfe allerlei gegen Serien-

Probefahrt. Nun sind sie
endlich beisammen, alle die
Teile, die es braucht, damit
man überhaupt fahren kann:
Motor, Rahmen und Räder,
zusammen das Chassis ge-
nannt. Der Einfahrer setzt
sich hinauf, und das Ganze
macht seine ersten paar dut-
zend Kilometer an der Hand
eines kundigen Führers, wie
die kleinen Kinder, die ge-
führt von der Mutter ge-
hen lernen. Nachher noch-
maliges Messen, Vergleichen,
Beobachten und Horchen.
Sind in allem die vorgeschrie-
benen Daten, Maße und Zah-
len erreicht, dann kommt
aufs Chassis jenes Stück, das
dem Unverständigen die
Hauptsache bedeutet: die Ka-
rosserie, welche des Wagens
Aussehen bestimmt. Aus glei-
chen Chassis-Brüdern werden
ungleiche Wagen-Brüder: Li-
mousinen, Cars alpins, Post-
wagen, Lieferwagen, Brücken-
wagen, Kastenwagen, je nach
Wunsch. Und die Wünsche
sind vielfältig. -Besonders der
eigenwillige oder gelegentlich
eigensinnige Schweizer Kunde
will allemal seinen besondern
Dreh oder Knick für sich haben.

Zeichnung Brandi

ßen Ungetüme aus manchen Begegnungen auf der
Landstraße, auf Bau- und Arbeitsplätzen oder auf
den großen Alpenstraßen. Wir sind die Heimat
einer hochentwickelten, in der Welt bekannten
Lastwagen-Fabrikation, unser eigenes Land kann
als alleiniger Abnehmer das Werk nicht beschäfti-

gen, es kann das an und für sich seines kleinen
Marktes wegen nicht tun, dazu aber kommt eine
mangelnde Disziplin des Schweizer Käufers. Er er-
hält für einen etwas höhern Preis ein Schweizer-
erzeugnis, das ihn im Laufe der Betriebsjahre durch
seine Leistungsfähigkeit reichlich für die Mehrauf-
Wendung entschädigt, dennoch sind die Gedanken
auch bei uns oft kurz, und die vaterländische Dis-
ziplin läßt zu wünschen übrig. Nicht mit Zöllen
und Verboten allein sollen wir unsere Industrie
schützen. Wir leben in einer Demokratie, was der
Demokrat tun muß, möchte er gern aus Einsicht
tun. Unsere Bilder sind so gemeint: die Einsicht in
den Fragen des Schweizer Autobaus möchten sie

ein wenig fördern.
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